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Die Bildungsnormen

Von Franz Bürkli.-

Was das. Bildungsideal als anzustrebendes Ziel
vor Augen stellt, das. muss im Verlauf langer Jahre in
fleissiger und schwerer Arbeit erworben werden. Der
Bildungsstoff muss auf diese Zeit ordnungsgemäss
verteilt und in systematischer Bearbeitung angeeignet
werden. Es darf das kein planloses Arbeiten auf's
Geratewohl sein; die grosse Bedeutung der Bildungsarbeit

verlangt vielmehr reifliche Ueberlegung und
grösste Zielsicherheit.

Wenn nun aber diese erzieherische und bildende
Tätigkeit auch wirklich erfolgreich sein soll, dann
musa sie e'nige wichtige Forderungen beachten; werden

diese aber ausser Acht gelassen, dann ist nicht
bloss die Mühe vergeblich, sondern eine wirklich innerliche

Bildung ist unmöglich; das Resultat wird nur
Scheinbildung sein.

Diese Forderungen gruppieren sich um drei Pole:
um den Sinn und das Wesen der Bildung, um die
Wesensart des Zöglings und des Erziehers und endlich
um die wesenhafte Eigenart des Bildungsgutes. Die
ersten werden die axiologischen, die zweiten die
psychologischen, und diq dritten die "stofflichen Normen
der Bildung genannt.

Die allererste und grundlegendste der axiologischen

Bildungsnormen ist die, Idealität der Bildung.
Idealität bedeutet in diesem Zusammenhänge Wert-
haftigkeit. Es ist selbstverständlich, dass Bildung
als etwas Wertvolles betrachtet werden muss, wenn
sie überhaupt erworben werden soll. Aber es ist
geradezu charakteristisch für den kulturellen Hochstand
einer Zeit, wie sie sich wertend zur Bildung stellt.
Wenn .Wissen nur Macht bedeutet, oder wenn Bildung
nur erstrebt wird, weil das Geld und Ansehen
einbringt oder zu einem bequemeren Leben verhilft, ist
das immer ein Zeichen, dass diese Zeit der Bildung
nicht würdig ist. Nein, nicht solche Werte sollen
durch die Bildung erstrebt werden; ihre Aufgabe ist es

ja, den Menschen als Menschen heranzubilden und zu
erheben und zu veredeln. Je mehr der Mensch im Mittelpunkt

der Bildungsarbeit steht und je mehr die
Kulturgüter nur ihm dienen, umso höher steht die Kultur.
Nicht äussere Produktion von Kulturgütern ist Ziel
der Bildung, sondern Edelmenschentüm. Bildung wird

so zur Geisteshaltung und Lebenseinstellung, nicht zu
Vielwisserei und Besitz1).

Daraus folgt, dass Bildung nicht möglich ist ohne

Weltanschauung. Diese erst gibt ihr die vollendete
Tiefe dee Wissens, die nötige Universalität. Bildung
kann daher nie den Anspruch erheben, alles mögliche
Wissen vermitteln und zur Polyhistorie führen zu
wollen; aber sie darf ebenso wenig vergessen, das
nötige Berufswissen bis in die tiefsten Tiefen, zui
verfolgen, bis zur Krone alles Wissens,' der 'Philosophie
und des Glaubens. Nicht auf die Breite des Wissens
kommt es an, sondern auf die Tiefe').

Und gerade so steht es mit der "Bildung' der
menschlichen Fertigkeiten. Es ist unmöglich, dass ein
Mensch es auf jedem Gebiet zur vollendeten Meisterschaft

bringen kann. Diese alte Weisheit spricht das
Volk aus im Sprichwort: Schuster bleib bei" deinen
Leisten! Aber eines ist doch möglich, dass nämlich
das Können, das von unserem Berufe und unserer
Lebenslage gefordert wird, doch ein totales, dass es ein
sittliches sei. Wenn einer alle Handwerke und Künste
mit höchster Meisterschaft auszuüben verstünde, aber
nicht wüsste, wie er dieser seiner Tätigkeit die richtige

Einordnung auf das letzte Ziel geben müsste,
dann fehlte ihm eben die letzte und grösste Totalität
des Könnens; an seiner Bildung würde ein fundamentaler

Eckstein fehlen").
Die Sittlichkeit fordert nun aber, dass einer nicht

bloss an sich allein denkt» sondern dass er auch zu den
Mitmenschen die richtige Einstellung finde. Wie die
Kultur wesensgemäss sozial ist, so muss auch die
Bildung, die ja Teilnahme an der Kultur ist, auch wesensgemäss

sozial sein. Wie Bildung nicht von einem
einzelnen allein und ohne Mithilfe anderer erworben werden

kann, — auch der Autodidakt braucht andere, nur
ist die Mithilfe eine mittelbare durch Bücher usw. —
so kann der Gebildete auch nicht anders als seine
kulturelle Tätigkeit auf die Allgemeinheit einstellen.

4) Spranger, Psychologie des Jugendalters, Leipzig 1930,

Seite 269: „Indessen muss hier ein Unterschied betont werden,
der zum Schaden der Sache oft übersehen worden ist: nicht jedes
Wissensgut ist Bildungsgut. Und umgekehrt: was cur Bildung
bestimmt ist, darf niemals in blosses Wissen verflüchtigt werden.
Denn auch „gelehrte Schulen" sollen Bildungsanstalten sein,
nicht Vorschulen einer spezialwissenschaftlichen Philologie
Bildung ist das Organischwerden dessen, was man intellektuell
aufgenommen hat."

a) Eggersdorfer, .Jugendbildung, München 1930, Seite 48 ff.
") Eggersdorfer, a. a. O.
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